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Toni Lauerer genießt sein Opa-Glück
Von David Santl

Furth imWald.Esbrauchtnicht
viel Fantasie, um sich Toni
Lauerer als Opa vorzustellen.
Bestimmt albert er mit seinem
Enkel viel rum, erzählt Ge-
schichten und kreiert selbst aus
Alltags-Dingen lustige Spiele.
Ganz bodenständig, locker und
humorvoll – wie man den Autor
und Kabarettist aus Furth im
Wald (Landkreis Cham) eben
kennt. Nun, was soll man sagen:
Genau so ist er, der Opa Toni.
Zweieinhalb Jahre alt ist sein
Enkel Philipp jetzt. Und irgend-
wie war es naheliegend, dass
Lauerer sein neues Glück zu
einem Buch verarbeitet: „End-
lichOpa“ heißt dasWerk, das ab
Mitte Oktober erhältlich sein
wird.
„So viel Spaß beim Schreiben

hatte ich selten“, erzählt Laue-
rer. Er gerät regelrecht ins
Schwärmen. „Mit zweieinhalb
san‘s zumAbschmusen.Undder
Philipp ist eh ein totales Opa-
Kind.“ Gut, dass Toni Lauerer
oft Auftritte in München hat.
Dort wohnen sein Sohn, seine
Schwiegertochter und der Enkel
nämlich. Ein Besuch ist natür-
lich Pflicht. Einmal im Monat
kommt das bestimmt vor. Und
dann wird der 67-jährige Laue-
rer auf einen Schlag gute 65 Jah-
re jünger. Das findet zumindest
seineFrau, erzählt derAutormit
einem Lachen. „Sie sagt, ich
kann mich in kürzester Zeit auf
dasNiveauvomEnkel begeben.“

Opa und Enkel erfreuen sich
an ganz banalen Dingen

Dann machen die beiden Faxen
oder erfreuen sich an den aller-
kleinsten Sachen. Einmal, so er-
zählt Lauerer, sei Philipp bei
ihm daheim gewesen. „Wir sind
in den Wald zu einem Bach ge-
gangen. Und dort habenwir ein-
facheinehalbeStunde langStei-
ne insWassergeworfen.“Teures
Spielzeug, ein Handy oder ein
Tablet: Das habe der Kleine
nicht gebraucht. Erst recht
nicht, wenn Lauerermit ihmdas
tut, was ohnehin seine größte
Leidenschaft ist: Geschichten
erzählen. „Dann kriegt der Phi-
lipp große Augen und hört ganz
gebannt zu“, erzählt er.
Ganz wie in seiner eigenen

Kindheit und Jugend: „Ich habe
viel gelesen und habe viele Ge-
schichten erzählt bekommen.“
Darauf legt Lauerer bei seinem
Enkel ebenfalls größten Wert.
Der Kabarettist ist überzeugt:
„DieFantasievonKindernanzu-
regen ist unglaublich wichtig.“
Wenn Kinder oder Eltern aber
die ganze Zeit nur am Handy
sitzen, dann schnürt es ihm das
Herzzu.Lauerererinnert sichan
einenAusflug , den ermit seiner
Frau gemacht hat. In einem

Kabarettist schreibt Buch über seine neue Rolle – Was will er Enkel Philipp (2) mit auf den Weg geben?

Wirtshaus sei ein junges Paar
mit einem kleinen Kind geses-
sen. Die Eltern hätten die ganze
Zeit nur insHandy geschaut und
keinWortmit demKindgeredet.
Für sowas hat der Autor kein
Verständnis. „Ichdachtemir die
ganze Zeit: Mensch, jetzt legt‘s
halt des Handy weg.“
Dennwasdann fehlt, ist Laue-

rer erst wieder richtig bewusst
geworden. Er und seine Frau ha-
ben schließlich selbst zwei Kin-
der großgezogen. Die lieben sie
auch, trotzdem haben Enkel ge-
wisse Vorzüge, erzählt Lauerer
mit einem Schmunzeln. „Wenn
die schlecht drauf sind, kannst
du sie einfach wieder den Eltern
geben.“ Wobei er seinen Enkel
Philipp natürlich ablenkt, wenn
die Launemal innerhalb von Se-
kunden kippt. Wie schnell das
bei kleinenKinderngehenkann,
daran musste sich Lauerer erst
wieder gewöhnen. „Erst sind sie
total gut drauf und dann sind sie

auf einen Schlag grantig und
traurig.“ Meistens seien Klei-
nigkeiten der Auslöser. Doch da
bleibt Lauerer locker. Irgendwie
liegt es ja in derNatur der Sache,
dass man bei den Enkeln viel
großzügiger ist als bei den eige-
nen Kindern. Natürlich steckt
„Opa Toni“ seinem Enkel auch
manchmal ein Gummibärchen
zu.
Wobei Philipp darauf untypi-

scherweise wohl ohnehin nicht
allzu viel Wert legt. Denn die
Eltern achten sehr stark auf ge-
sunde Ernährung, erzählt Laue-
rer. Statt Limo gibt‘s zuckerfrei-
enSaft, stattChipsoder Schoko-
lade bekommt er Gurke oder
Brokkoli. „Und er liebt es, weil
er es nicht anders kennt“, sagt
Toni Lauerer und lacht. Gleich-
zeitig gibt er zu: Bei ihmhätte es
das nicht gegeben. „Aber
eigentlich haben die Eltern
Recht. Das ist vernünftig.“ Die
Zeiten ändern sich eben. Jeder

Generation sind anderen Dinge
wichtig. Doch in Sachen Wert-
vorstellungen gibt es im Hause
Lauerer seit Generationen keine
großen Unterschiede.

Opa zu werden ändert die
Einstellung zum Leben

Und sowill Toni Lauerer seinem
Enkel den gleichen Ratschlag
mit auf den Weg geben, den er
selbst schonvon seinemOpabe-
kommen hat: „Dou di ned owe“
(auf hochdeutsch in etwa: „Reg
dich nicht auf“). Nichts sei so
schlimm, dass man verzweifeln
müsse findet der Autor, der sich
als Berufsoptimist bezeichnet.
Er selbst führt sich das immer
wieder vor Augen:„Ich geh in
den Wald, setz mich auf einen
Baumstumpf und lass mir den
böhmischen Wind ins Gesicht
wehen.“ Dann beginnt er nach-
zudenken: Wer bin ich eigent-
lich? Wie geht es mir? „Und je-

des mal stell ich fest: Ich bin ein
Duselbauer.“ SeineGeschichten
gefallen den Leuten noch und
gesundheitlich gehe es ihm
deutlich besser als anderen.
Dass sowas nicht selbstver-

ständlich ist, ist Lauerer viel be-
wusster geworden, seit er Opa
ist. „SeitderPhilippda ist, denkt
man wieder an konkrete Dinge
in der Zukunft.“ Die Einschu-
lung oder seine erste Freundin
zum Beispiel. „Ich hoff, ich darf
das noch mitkriegen.“ Opa zu
werden, ändere die ganze Ein-
stellung zum Leben. „Da gibt‘s
definitiv ein Davor und ein Da-
nach.“

Das Buch „Endlich Opa – lustige
Erlebnisse mit dem Nachwuchs“
erscheintMitteOktober imVerlag
„Battenberg-Bayerland“. Es kos-
tet 17,90 Euro. Am 22. Oktober
um19Uhr stellt er das Buch in der
Gaststätte Röhrl in Eilsbrunn vor.
Eine Anmeldung ist erforderlich.

„So viel Spaß beim
Schreiben hatte ich
selten.“

Toni Lauerer über sein neues
Buch „Endlich Opa“

„Die Fantasie von kleinen
Kindern anzuregen ist
unglaublich wichtig.“

Toni Lauerer
Autor und Kabarettist

Drogendeals
in Münchener
Gefängnis

München. „Ich habe mitbe-
kommen, dass du im Knast bist.
MachDirkeinenKopf.Alleswird
gut“ stand in einem Brief. In
einem anderen wurde es wohl
deutlicher – und in beiden Fäl-
len ging es eher um das, was
zwischen den Zeilen zu finden
war.
Monatelang sollen Häftlinge

und Komplizen außerhalb der
Gefängnismauern Drogen per
Brief indieMünchner Justizvoll-
zugsanstalt Stadelheim ge-
schmuggelt haben. Dabei wurde
kariertes Din-A4-Papier nach
Ermittlerangaben mit dem syn-
thetischen Cannabinoid „Spice“
getränkt. Dann wurden die Sei-
ten beschrieben und als norma-
ler Brief an die Abnehmer ge-
schickt,wiees inderAnklageder
Staatsanwaltschaft heißt. Ka-
riertes Papier war demnach be-
sonders vorteilhaft – weil sich
der Stoffmithilfe derKaros käst-
chenweise portionieren ließ.
400 Euro soll eine solche Seite,
die teils als Liebesbrief oder An-
waltspost getarnt gewesen sein
soll, gekostet haben.
Die Absprachen für die Dro-

gen-Geschäfte sollen auch über
geschmuggelte Handys stattge-
fundenhaben.Unddiese soll ein
muslimischer Theologe, der als
Seelsorger in der JVA angestellt
war und bei seinen Besuchen
nicht kontrolliert wurde, ins Ge-
fängnis eingeschleust haben.
Das gab er vor dem Landge-

richt München I, wo der Prozess
gegen ihnund vierMitangeklag-
te begonnen hat, auch zu. „Ich
hab das deswegen gemacht, weil
ich unter immensen Schulden
stand“, sagte der 37-Jährige. Er
habe BaföG-Schulden gehabt
und beim Freistaat Bayern nicht
genug verdient. Außerdemhabe
er unter Burn-out gelitten, weil
er allein für 600 muslimische
Gefangene zuständig gewesen
sei. Und dann sei auch noch die
Abnehmspritze teuer gewesen,
die er wegen seines Überge-
wichts genutzt habe. Dass er
wissentlich auch einen mit Dro-
gen getränkten Brief in die JVA
geschmuggelt habe, bestritt er.
Er sei davon ausgegangen, es
handle sich um „einen Sexbrief“
– „mit Fotos und obszönen In-
halten“. ZweiweitereAngeklag-
te räumten ihre Beteiligung an
den Drogengeschäften zu Pro-
zessbeginn ebenfalls ein, auch
die übrigen beiden kündigten
über ihre Verteidiger Einlassun-
gen an. Einer gab an, er habe vor
allemseinemzueinerHaftstrafe
verurteilten Bruder die Zeit im
Gefängnis erleichtern wollen
und ihm darum Drogen besorgt.
Die Staatsanwaltschaft wirft

den Männern unter anderem
bandenmäßiges Handeltreiben
mit Betäubungsmitteln vor. Der
Gefängnisseelsorger ist zudem
wegen Bestechlichkeit ange-
klagt. dpa

Diese Woche kam der
Landtag zum ersten
Mal nach der Sommer-

pause wieder zusammen. Und
eine bekam sofort ordentlich
den Kopf gewaschen: AfD-
Fraktionschefin Katrin Eb-
ner-Steiner. Bayerns Innen-
und Verfassungsminister Joa-
chimHerrmann (CSU) knöpf-
te sie sich vor – wegen einer
Sache, die sich während der
Sommerpause ereignet hatte.
Ebner-Steiner hatte nämlich
vor einem Monat auf dem Gil-
lamoos in ihrer Rede angekün-
digt, deutscheSpitzenpolitiker
und Regierungsmitglieder
samt FamiliennachNordafrika
ausfliegen zu wollen, „dann
kann endlich der Söder auch
seine Bloggerei wieder aufneh-
men und allen zeigen, wie sei-
ne Töchter mit einer Meute af-
rikanischer Macheten-Männer
in den Sonnenuntergang tan-
zen“.
Für Herrmann eine unfass-

bare Aussage: „Widerlich, eine
solche Sprache in die Politik zu
bringen“, wütete er unter gro-
ßem Beifall aller Fraktionen –
außer der AfD natürlich. „Die-
se Wortwahl der AfD ist unge-
heuerlich. Sie ist menschen-
verachtend. Ihre radikalen
Fantasien machen deutlich,

dass, wenn sie an die Macht
kämen, sie nicht nur alle Mig-
ranten ausweisen wollen, son-
dern offensichtlich auch ihnen
missliebige Deutsche depor-
tieren wollen. Das ist eine Er-
innerung an die schlimmsten
ZeitendiesesLandes.“Wersol-
che Sprüche in die Welt setze,
sei „eine Gefahr für unser Land
und unsere Demokratie“, so
Herrmann.
Der Parlamentarische Ge-

schäftsführer der AfD, Chris-
toph Meier, sprang Ebner-
Steiner zur Seite, indem er be-
tonte, die wahre Widerlichkeit
sei, „dass sie es sind, die diese
Menschen (...) sogar nach
Deutschland lassenwollen,da-
mit sie ihre Verbrechen hier in
Deutschland begehen kön-
nen“.
Dafür gab es von Herrmann

gleich noch mal Kloppe:

„Wenn Sie dauernd versuchen,
den Leuten einzureden, dass
hier irgendjemand beliebig
Flüchtlingsströme in unser
Land lassen wolle, dann ist das
grober Unfug.“ Er kenne nie-
manden, der im Landtag oder
Bundestag politische Verant-
wortung trage und „so etwas
will“. Kurzum, so Herrmann:
„Sie von der AfD verbreiten
draußenweiterhin Lügen.“ Eb-
ner-Steiner leistete sich wäh-
rend des Scharmützels übri-
gens derartig viele Zwischen-
rufe, dass sie am Ende einen
Ordnungsruf kassierte.
An der politischen Relevanz

gemessen ist es nur eine Peti-
tesse, aber CSU-Urgestein Pe-
terGauweiler reiste jüngst für
juristische Dialogespräche
nach Russland. Von Franz Jo-
sef Strauß über Edmund
Stoiber und Horst Seehofer

bis Markus Söder habe es im-
mer einen Gesprächsfaden
zwischen Moskau und Mün-
chen gegeben. Sogar für SPD-
Exkanzler Gerhard Schröder,
Freund von Russen-Diktator
Wladimir Putin, fand Gau-
weiler lobende Worte. Als
CSU-Vize hatte Gauweiler üb-
rigens beim Aschermittwoch
2014 befunden, „wir sind für
dieZusammenarbeitmitRuss-
land“. Da hatte Putin gerade
die Krim besetzen lassen.
Ministerpräsident Markus

Söder (CSU) war übrigens ges-
tern in Kroatien – für Gesprä-
che mit Kroatiens Premiermi-
nister Andrej Plenković. Mit
von der Partie: Bayerns Land-
wirtschaftsministerin Michae-
la Kaniber (CSU). Was jeder in
ihrem Heimat-Gäu, dem
Berchtesgadener Land, weiß,
aber darüber hinaus vielen
vielleicht gar nicht so bekannt
ist: Kaniber ist zwar in BadRei-
chenhall geboren, aber sie hat
kroatische Wurzeln und
spricht auch fließend Kroa-
tisch. Ihre Eltern kamen Ende
der 1960er-, Anfang der
1970er-Jahre aus Jugoslawien
nach Deutschland.
Alexander Kain berichtet für uns aus
München. SeineKolumne findenSie
regelmäßig an dieser Stelle.

MÜNCHNER
NOTIZEN
Die Bayern-Kolumne
von Alexander Kain

Schlechte Kartoffelernte:
Preise steigen deutlich

Fürth. In Bayern ist die Kartof-
felernte schlecht ausgefallen.
Die Landwirte ernteten etwa 1,2
Millionen Tonnen Kartoffeln,
das sind 36,2 Prozent weniger
als im Jahr zuvor, wie das Lan-
desamt für Statistik mitteilte.
Auch im Vergleich zum

Durchschnitt der Jahre 2020 bis
2025 sank die Erntemenge um
26,4 Prozent. Rein rechnerisch
könnte jede Bayerin und jeder
Bayer im Jahr 91 Kilogramm
heimische Kartoffeln verspei-
sen. Ende August hatte der Bay-
erische Bauernverband (BBV)
bereits darauf hingewiesen,
dass die extreme Hitze ab Ende
Juni das Wachstum der Pflan-
zen gestoppt habe.Wasserman-
gel, die Schilf-Glasflügelzikade,
die die Pflanzenkrankheiten
Stolbur und SBR überträgt, und
eine verkleinerte Anbaufläche
seien weitere Probleme. Die
überdurchschnittliche Ernte
des Vorjahres hatte zu einem
Überangebot auf demMarkt ge-
führt. Aktuell liegen die Erzeu-
gerpreise laut BBV bei 29,20
Euro netto für 100 Kilo festko-

chende Speisekartoffeln. Ein
Jahr zuvor wurden gerade ein-
mal 12,10 Euro gezahlt.
Die Landesvereinigung der

Erzeugergemeinschaften hatte
deshalb den Betrieben empfoh-
len, Anbauflächen zu reduzie-
ren, umAngebot undNachfrage
anzugleichen. Die Kartoffelflä-
che im Freistaat ging nach An-
gaben der Landesanstalt für
Landwirtschaft (LfL) um vier
Prozent auf 37 378 Hektar zu-
rück. Betroffen waren Verarbei-
tungs- und Speisekartoffeln.
Die Anbaufläche für Stärke-

kartoffeln habe dagegen zule-
gen können. dpa

Ein Dream-Team: Toni Lauerer und sein Enkel Philipp Fotos: Lauerer (privat) / Christian Greller

Kabarettist Toni Lauerer er-
zählt in seinem Buch lustige
Geschichten über Großeltern
und Enkel.

36,2 Prozent weniger Kartof-
feln als im Vorjahr wurden ge-
erntet. Foto: Wunderlich, dpa


